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PROLOG


Ariane


Wir setzen uns gemütlich draußen vor die Eisdiele, obwohl nichts an unserer Stimmung gemütlich ist. Der bloße Gedanke daran, eventuell bei meinem Vater leben zu müssen, treibt mir die Tränen in die Augen. Aber eigentlich, will ich deswegen nicht heulen, denn ich muss meiner Mutter zeigen, dass ich mit der Situation umgehen kann.


„Ist das für dich ok, Ari?“, fragt mich meine Mutter wieder und wieder.


„Natürlich, Mama“, sage ich dann jedes Mal schnell, um auch mich selbst davon zu überzeugen.


Plötzlich sehe ich Ralf am Nachbartisch sitzen. Neben ihm sitzt ein kleines, rothaariges Mädchen.


„Hallo Ralf!“, brülle ich rüber, damit wir endlich das Thema wechseln können. Ralf steht sofort auf. Was für ein Glück.


„Hallo Ari, hallo Anna!“, ruft er erfreut.


„Hallo Ralf“, sagt meine Mutter leise, fast schüchtern. Ich schiebe sofort beide Tische zusammen und wir setzen uns alle.


„Das sind Max und Katja“, stellt Ralf vor.


„Hallo, ihr beiden“, sagt meine Mutter. „Das ist Ari, meine Tochter.“


Ich nicke kurz und sage Hallo, dabei schaue ich zufällig auf Max. In mir macht es „ping“ und ich werde rot. Zum Glück erzählt Katja gerade etwas Lustiges und alle lachen.


„Was macht sie?“, frage ich, um auch etwas zu sagen. Doch eigentlich schaue ich nur diesen großen, dunkelhaarigen Mann mit den blauen Augen neben Ralf an.


Ich versuche nicht zu sehr hinzu starren. Mir wird gleichzeitig heiß und kalt, denn irgendwie weiß ich, dass ich mich gerade verliebt habe.




1. KAPITEL


Ariane


Langsam packe ich meinen Koffer.


Ich stehe in meinem Wohnheimzimmer, in Hamburg. Möglichst weit weg von München, wo ich aufgewachsen bin.


Meine Mutter stammt aus dem Ruhrgebiet, aus Hattingen, um genau zu sein. Auch sie ist damals geflohen und München schien ihr dabei der weit möglichste Ort zu sein, um Abstand zu bekommen; von ihrer Mutter, aber wahrscheinlich auch von Ralf.


Ich kann das allerdings nur vermuten, denn mit mir würde sie niemals über solche Dinge sprechen. Ich weiß noch nicht mal, ob sie mit meiner Tante Meli jemals darüber gesprochen hat. Und die ist ihre beste Freundin. Da ich bereits in München war, musste ich halt in die andere Richtung ziehen und war erleichtert darüber, als ich die Zusage für einen Studienplatz in Hamburg bekam. Hamburg schien mir ein gutes Exil zu sein, weit weg von München und von Max.


Womit wir auch schon bei meinem Fluchtgrund wären.


Als ich Max damals das erste Mal gesehen habe, habe ich sofort dieses Kribbeln gespürt. Es kam einfach und hat sich seitdem auch nicht wieder aufgelöst, ganz im Gegenteil:


Es ist immer stärker geworden.


Mein Problem war, zumindest damals, dass Max bereits 18 Jahre alt war und ich gerade mal 12.


Katja und er waren gerade von Hamburg zu ihrem Vater gezogen, nachdem ihre Mutter beschlossen hatte, eine Karriere als Schriftstellerin zu starten. Sie hat die beiden einfach dort abgeladen. Speziell Katja hatte noch lange damit zu kämpfen, glaube ich, auch wenn das anfangs gar nicht danach aussah.


Max und Katjas Mutter lebt zwar in Hamburg, jedoch war dies kein Grund für mich, nicht dorthin zu ziehen, denn die beiden besuchen ihre Mutter eigentlich so gut wie nie, das Verhältnis ist nicht gerade gut, was ich verständlich finde.


Als ich Max vor zehn Jahren kennengelernt habe, hatte er sich gerade an der TUM eingeschrieben und angefangen, Elektrotechnik zu studieren.


Mir ist völlig klar, dass er in mir nur ein kleines Mädchen sieht bzw. mittlerweile vielleicht so etwas wie eine kleine Schwester. Ich befürchte, selbst heute noch mit 22, bin ich wohl nicht viel mehr für ihn.


Lange habe ich darauf gewartet, dass meine heftigen Gefühle für Max abklingen würden, doch das geschah nicht.


Nach meinem Abitur habe ich mich daher überall in Deutschland für einen Studienplatz beworben. Ich habe viele Zusagen bekommen, aber irgendwie wollte ich doch wieder in einer großen Stadt leben und habe mich daher für Hamburg entschieden. Vor Kurzem habe ich meinen Bachelorabschluss in Mathe und Chemie bestanden und die Zusage für den Master bekommen. Im Gegensatz zu meiner Mutter, die nie Lehrerin hatte werden wollen, hat für mich schon sehr früh festgestanden, dass ich nichts anderes werden will.


Bereits in der Grundschule habe ich anderen Kindern etwas erklärt.


Allerdings nicht immer mit ihrer Zustimmung, wodurch ich schnell als Besserwisserin abgestempelt worden bin. Auf dem Gymnasium hat sich das ganz schnell aufgelöst, nachdem die erste Klassenarbeit in Mathe geschrieben worden war und die meisten nur Bahnhof verstanden hatten. Daraufhin habe ich eine Musterlösung angefertigt und sie verkauft. Auf Wunsch sogar mit Erklärungen, natürlich gegen einen Aufschlag. Und so habe ich dann meine persönliche Nachhilfeschule aufgemacht, mit riesigem Zulauf, auch von anderen Schulen. Teilweise habe ich mehrere Kinder gleichzeitig unterrichtet, wenn sie aus derselben Klasse kamen.


Mein Gehalt wurde dann aufgeteilt und das war auch in Ordnung für mich. Wusste ich, dass die Eltern nur wenig Geld hatten, nahm ich ohnehin nur einen reduzierten Preis oder auch einfach mal nur eine Tafel Schokolade. Nachdem sich das rumgesprochen hatte, haben die anderen Kinder natürlich gemeckert.


„Tja“, hatte ich dann nur gemeint. „Dann sagt euren Eltern, dass ihr eine normale Nachhilfe braucht.“


Damit war die Sache vom Tisch, denn ich habe maximal 10€ genommen.


Mehr hätte meine Mutter gar nicht erlaubt.


Dass ich aber Geld dafür nehme, fand sie völlig in Ordnung, denn schließlich bekamen die Leute ja eine Leistung von mir. Das hat sie auch zu den Eltern gesagt, die sich darüber aufgeregt haben, dass ich Geld für die Nachhilfe nehme.


„Die Ariane könnte das schon aus Gefälligkeit tun, schließlich ist genauso Schülerin, ohne Qualifikation“, meinten gerade die Eltern zu meiner Mutter, die es sich finanziell leisten konnten. Nachdem meine Mutter mit den Eltern gesprochen hatte, sind tatsächlich ein paar Leute abgesprungen und zu „professionellen“ Nachhilfelehrern, meistens Studenten, gewechselt. Ich konnte den Verlust der Leute verschmerzen, denn ich hatte auch so noch jede Menge Schüler.


Meine Mutter unterrichtet am selben Gymnasium, auf das ich gegangen bin. Ein Umstand, den ich, sollte ich mal Kinder bekommen, tunlichst vermeiden möchte, wenn es nur irgendwie geht. Es ist einfach nicht gut, seine Eltern an der eigenen Schule rumlaufen zu haben. Die persönliche Privatsphäre wird dadurch empfindlich gestört.


Das Lernen ist mir immer sehr leichtgefallen. Ich wünschte, Liebe ließe sich einfach durch Lernen steuern, bzw. man könnte Erlernen, in wen man sich verliebt.


Ich habe Max damals das erste Mal gesehen, als wir Ralf mit seinen Kindern beim Eis Essen getroffen haben. Ich verfluche diesen Tag immer noch, obwohl dieser Tag eigentlich keine spezielle Rolle spielt. Schließlich hätte ich Max auch später noch kennengelernt, denn, nachdem meine Mutter und Ralf wieder zusammengekommen waren, nach vielem Hin und Her und einer 18-jährigen Beziehungspause, habe ich Max teilweise täglich sehen müssen.


Obwohl meine Mutter und ich eine eigene Wohnung haben, sind wir zwar langsam bei Ralfs Familie eingezogen, aber ohne endgültig dort eingezogen zu sein, denn meine Mutter hat unsere Wohnung bis heute nicht gekündigt. Meine Mutter möchte es so und ich bin froh darüber.


Sobald ich alt genug war, durfte ich allein in unserer Wohnung bleiben und brauchte nicht mehr ständig in Max Nähe zu sein.


Und dann kam Max plötzlich mit einer Freundin an!


Sie haben zwar nicht sehr viel rumgeknutscht, aber allein ihn mit einem anderen Mädchen zu sehen, hat mir physische Schmerzen bereitet.


Was mich am meisten an der Sache mit Max aufregt, ist, dass ich einfach keine Augen für andere Jungs habe. Natürlich habe ich Beziehungen gehabt. Und nein, ich bin auch keine Jungfrau mehr. Aber dieses wunderbare Kribbeln, diese Schmetterlinge, auf die man hofft, wenn man jemanden näher kennenlernt, die habe ich leider nie bei jemand anderes gespürt, außer, wenn ich Max ansehe. Wirklich nicht das Kleinste bisschen, auch wenn ich jedes Mal und bei jedem Kuss, den ich bekommen habe, gehofft habe, dass wenigstens die heftigen Gefühle für Max nachlassen würden. Aber sie sind es nicht und nur nach wenigen Monaten habe ich die Beziehungen beendet. Es erschien mir einfach nicht fair, demjenigen weiter etwas vor zu machen. Mit meiner Mutter habe ich nie über die Gefühle zu Max gesprochen, denn ich glaube nicht, dass sie davon begeistert wäre.


Als ich meiner Mutter eröffnet habe, dass ich in Hamburg studieren möchte, hat sie mir komischerweise keine Fragen dazu gestellt oder mich gebeten, in München zu studieren. Auch meine Tante Meli hat meine Pläne nicht in Frage gestellt nicht und das finde ich bis heute immer noch merkwürdig, denn meine Tante Meli ist mit Abstand der neugierigste Mensch, denn ich kenne. Meine Tante Meli ist gar keine richtige Tante, sondern meine Patentante. Sie unterrichtet ebenfalls an derselben Schule wie meine Mutter, was meine Privatsphäre noch mal mehr als deutlich untergraben hat.


Ich bin wirklich froh, dass meine Schulzeit hinter mir liegt!


Max dagegen wohnt noch zu Hause, obwohl er seit drei Jahren Geld verdient. Grund ist, glaube ich, seine kleine Schwester Katja, die mittlerweile eigentlich gar nicht mehr so klein ist. Aber sein Vater, Ralf, ist als Geschäftsführer viel und lange unterwegs bzw. arbeitet einfach sehr viel.


Max Großmutter ist vor ein paar Jahren zu ihnen gezogen, was auch sehr gut funktioniert hat. Als Katja 11 war, ist sie jedoch ganz plötzlich gestorben. Ich weiß nicht, ob Max andere Pläne hatte, beworben hatte er sich wohl an vielen Orten, wie ich aus den Gesprächen entnommen habe.


Doch er ist in München geblieben. Ralf hat irgendwann den Dachboden ausbauen lassen und Max ist schon während seines Studiums dort eingezogen, deshalb hat er im Grunde genommen seine eigene Wohnung.


Aktuell lebt er mit seiner Freundin dort. Ria. Eine Megazicke. Niemand weiß, was er an ihr findet. Ria studiert auch, allerdings schon ewig, obwohl sie nur drei Jahre jünger als Max ist. Sie hat ihr Studienfach schon viermal gewechselt. Aber ihre Eltern haben wohl richtig Kohle und wahrscheinlich hofft sie, dass Max einfach mal genug Geld für sie beide verdienen wird.


Ich finde ja nicht, dass die beiden gut zusammenpassen, aber ich bin vielleicht auch kein neutraler Beurteiler dafür.


Ein Blick auf die Uhr lässt mich vor Schreck erstarren. Mein Zug kommt in einer Stunde und ich habe immer noch nichts eingepackt!




1. KAPITEL


Max


„Hallo Schatz!“, ruft mir Ria schon von Weitem entgegen.


„Hallo Ria“, sage ich und lasse mir einen Kuss auf die Wange hauchen.


„Du musst dich rasieren“, meint sie naserümpfend.


„Ja, das muss ich wohl“, erwidere ich und reibe mir übers Gesicht, welches sich allerdings ganz glatt anfühlt.


„Denkst du bitte daran, dass wir morgen bei meinen Eltern essen“, meint Ria beiläufig und packt ihre Einkaufstüten aus.


Jede Menge exklusive Unterwäsche, soweit ich das sehen kann.


„Morgen hat Anna Geburtstag“, sage ich knapp.


„Na und?“, fragt Ria. „Was hast du damit zu tun?“


„Sie ist die Freundin meines Vaters“, sage ich und spreche etwas langsamer.


„Ja und?“, wiederholt sie und imitiert meine langsame Sprache.


„Nichts und“, sage ich unwirsch.


Es ist immer dasselbe mit Ria. Wenn es um ihre Sachen geht, muss die ganze Welt springen, aber sie selbst rührt keinen Finger.


„Ich werde da morgen hingehen bzw. die Party findet ja ohnehin hier statt“, erwidere ich kurz und will das Thema damit beenden.


„Natürlich“, näselt Ria. „In ihrer kleinen Wohnung kann sie das ja schließlich nicht.“


„Nein“, sage ich unwirsch, denn mir sind diese Gespräche wirklich zuwider. „Muss sie auch nicht, schließlich ist das hier genauso ihr zu Hause.“


„Das ist doch nicht ihr Haus“, schnaubt Ria verächtlich. „Schließlich sind die beiden ja nicht verheiratet. Ich verstehe auch gar nicht, wieso sich dein Vater mit ihr abgibt. Als Geschäftsführer könnte er wirklich etwas Besseres haben, als eine Lehrerin“, meint sie naserümpfend. Das tut sie wirklich oft, fällt mir dabei auf.


„Und das wäre wer?“, tue ich betont interessiert.


Dabei lege ich meine Tasche ab und setze mich an den Küchentisch, der auch mein Schreibtisch ist. Für zwei Tische ist auf dem Dachboden nicht genug Platz.


„Na ja“, sagt sie jetzt doch etwas zurückhaltender. „Jemand besser zurecht Gemachtes zumindest.“


Ich belasse es dabei, denn schließlich liegt noch ein Haufen Arbeit vor mir.


„Wieso musst du schon wieder arbeiten? Du kommst doch gerade von der Arbeit! Ich dachte, wir gehen aus.“


„Ausgehen?“, frage ich erstaunt und ziehe eine Augenbraue nach oben.


„Natürlich. Schließlich ist heute Freitag. Da geht man aus“, schnappt Ria.


„Sagt wer?“, frage ich trocken.


„Jeder sagt das und jeder tut das auch“, faucht Ria.


„Du könntest doch auch allein gehen.“


„Wie sieht denn das aus, wenn ich da allein aufkreuze“, mosert Ria noch, während sie ihre Tasche nimmt und aus der Tür verschwindet.


Ich setze mich erst mal in einen Sessel und trinke etwas Wasser.


Eigentlich habe ich keine Ahnung, wieso ich bereits seit drei Jahren mit Ria zusammen bin. Und dass wir jetzt zusammenwohnen, ist auch irgendwie ohne meine Zustimmung passiert. Nach und nach hat sie einfach immer mehr Kram angeschleppt und ist jede Nacht geblieben, aber ich habe sie auch nicht daran gehindert. Eigentlich ist es mir völlig egal, ob sie da ist oder nicht.


Die Beziehung davor, mit Tatjana, war ganz angenehm, doch leider ist sie nach dem Studium in die USA gegangen.


Ria habe ich vor drei Jahren auf einer Party kennengelernt und bin sie seitdem irgendwie nicht wieder losgeworden. Sie geht mir gehörig auf die Nerven, aber der Sex mit ihr ist der Wahnsinn. Also lasse ich die dummblöden Gespräche einfach an mir vorbeirauschen und konzentriere mich völlig auf meine Arbeit. Schließlich lenkt mich Ria ganz gut ab. Es ist also nicht so schlimm, dass sie mit mir auf dem Dachboden meines Vaters lebt.


Tatsächlich lebe ich mit meinen 28 Jahren und trotz eines gut bezahlten Jobs, noch zu Hause bei meinem Vater. Denn damals, als meine Großmutter, also die Mutter meines Vaters, gestorben ist, habe ich angeboten, zu Hause wohnen zu bleiben. Ich befand mich zwar mitten im Bewerbungsprozess, aber ich wollte Katja nicht allein lassen, nachdem unsere Oma gestorben war. Schließlich bin ich nur wegen Katja von Hamburg nach München zu unserem Vater gezogen. Das war vor zehn Jahren, als meine Mutter beschlossen hatte, Katja bei unserem Vater abzuladen. Ich habe nie vorgehabt, nach München zu gehen, obwohl mir der Weiberhaushalt auf die Nerven ging. Allerdings wollte meine Freundin Lisa in Hamburg bleiben.


Die Mutter meiner Mutter hatte die ganze Familie im Griff, als sie nach Hamburg zog. Katja konnte ihre Oma nicht leiden, denn sie hat ihr alles an Spielzeug weggenommen, was nicht „mädchenhaft“ genug war. Mein Vater hat damals als Projektmanager gearbeitet und war ständig unterwegs. Irgendwann hatte ich mich damit abfinden müssen, keinen greifbaren Vater zu haben. Mein Vater nahm den Job an, als ich ungefähr 13 war. Ich habe mich daraufhin völlig zurückgezogen, besonders, als meine Oma nach Hamburg zog, weil meine Mutter anfing, dadurch komisch zu werden. Sie schrie Katja permanent an, was ich unmöglich fand. Zu mir sagte sie nur andauernd, dass es an der Zeit wäre für mich, bald auszuziehen.


Dann kam Bernd in meine Klasse. Irgendwann haben wir Fußball gespielt und er hat mir etwas über seine Eroberungen erzählt. Angeblich hatte er sein erstes Mal mit 14, na ja. Aber durch Bernd bin ich wieder rausgegangen. Auf einer Geburtstagsfeier habe ich mit 16 meine erste Freundin kennengelernt, besagte Lisa, weswegen ich ursprünglich in Hamburg hatte bleiben wollen. Ein Wahnsinnsmädchen mit blauen Augen und einer blonden Lockenmähne. Ich hatte mit ihr mein erstes Mal und dachte sogar, dass ich sie liebe.


Dann starb plötzlich meine Großmutter und meine Mutter kam auf einen riesigen Egotrip und hat Katja aus heiterem Himmel eröffnet, dass sie zu unserem Vater nach München ziehen muss. Ein Vater, den sie kaum kannte. Ich war völlig fassungslos darüber und konnte gut verstehen, dass Katja erst mal nur getobt hat. Was hätte sie mit 5 Jahren auch sonst tun sollen.


Obwohl natürlich alles für Hamburg sprach, muss ich dennoch zugeben, dass ich mich an unterschiedlichen Unis beworben hatte, unter anderem an der TUM in München. Ich hatte mir irgendwie alles offenhalten wollen, um sämtliche Möglichkeiten ausschöpfen zu können. Und vielleicht hatte ich insgeheim an München gedacht, in der Hoffnung, meinem Vater wieder etwas näher sein zu können, obwohl unser Verhältnis damals mehr als angespannt war.


Nachdem meine Mutter Katja eröffnet hatte, dass sie nach München muss, stand mein Entschluss fest:


Katja brauchte mich und ich glaube, ich habe ihr das Ganze leichter machen können, indem wir beide nach München zogen. Es lief auch alles recht gut, bis wir gemerkt haben, dass nichts in Ordnung war.


Katja kam in der Schule nicht mit. Sie hatte massive Konzentrationsstörungen. Letztendlich schlug Anna, die Freundin meines Vaters, vor, sie zu einem Kinderpsychologen zu schicken. Das war gut für Katja und auch, dass mein Vater sie schließlich auf einer Privatschule unterbringen konnte. Mittlerweile ist Katja sehr viel ausgeglichener.


Eigentlich braucht mich Katja auch gar nicht mehr so sehr. Trotzdem wohne ich offiziell immer noch wegen Katja zu Hause.


Aber eigentlich wohne ich aus einem anderen Grund immer noch im Hause meines Vaters: Nämlich wegen ihr.


Denn, inoffiziell wollte ich nie aus München weg. Natürlich habe ich mich nach meinem Studium tatsächlich überall beworben, aber eigentlich wollte ich nie von hier fort.


Ich wollte in ihrer Nähe bleiben, um sie wenigstens ab und zu sehen zu können.


Hatte ich damals gedacht, dass ich Lisa lieben würde, musste ich feststellen, dass das nur ein Scheingefühl war. Ein schwacher Abklatsch dessen, was Liebe tatsächlich ist.


Das weiß ich, seitdem ich Annas Tochter das erste Mal getroffen habe.


Seitdem habe ich mich in keine andere Frau verlieben können, auch wenn ich es bei Tatjana zumindest versucht habe. Bei Ria dagegen weiß ich, dass es nur eine Ablenkung ist, um die heftigen Gefühle, die ich für Ari empfinde, unter Kontrolle zu halten.


Ich war froh darüber, dass Ari nach Hamburg gezogen ist. Da weder Katja noch ich, unsere Mutter häufig in Hamburg besucht haben, bestand auch nicht die Notwendigkeit, Ari dort besuchen zu müssen. Wieso hätte ich das auch tun sollen.


Natürlich haben Katja und Ari ein gutes Verhältnis zueinander, quasi wie Schwestern. Aber Ari und ich haben eigentlich kein Verhältnis, weil ich ihr immer versuche, aus dem Weg zu gehen, um sie dann aus der Ferne anzuhimmeln.


So wie morgen: Morgen würde ich sie sehen, würde vielleicht ein paar Worte mit ihr wechseln und einfach ihre Nähe genießen. Ich komme mir dabei so armselig vor, aber wenn ich Ari sehe oder an sie denke, fühle ich mich gleichzeitig schwer und leicht, traurig und fröhlich. Dass ein Mensch in mir so etwas auslösen kann, hätte ich nie gedacht.


Es ist daher völlig ausgeschlossen, dass ich morgen irgendwo anders hingehen werde. Und schon gar nicht zu meinen „Schwiegereltern in spe“, wie sich Rias Eltern immer gerne selbst bezeichnen. Für mich ist das völlig undenkbar, dass Ria und ich heiraten, aber für sie sind wir quasi verlobt. Ich habe keine Ahnung, was Ria ihnen über uns erzählt hat, aber nichts von meiner Seite her, kann das auch nur irgendwie beflügelt haben. Bernd meint ja, dass die einfach froh sind, wenn ihnen jemand ihre Tochter abnimmt. Ich befürchte auch, dass das der Fall ist.


Ich mache mir ein Brot und gehe an den Schreibtisch. Aber, statt zu arbeiten, hänge ich meinen Gedanken nach und genieße die Stille. Es ist bereits acht Uhr abends. Aber das Arbeiten ist mir lieber, als mit Ria und ihren schickimicki Freunden feiern zu gehen.


Zum Glück hat Anna zu ihrer Geburtstagsfeier morgen auch Bernd eingeladen, dann habe ich jemanden zum Reden. Während ich meinen Laptop aufklappe, überlege ich, dass ich auch nach unten gehen könnte. Bestimmt sind Anna, Papa und Katja da. Allerdings weiß ich gar nicht, ob Ari nicht sogar schon heute kommen wollte. Also gehe ich lieber nicht runter, denke ich seufzend.


Doch als ich gerade angefangen habe, mich wieder auf meine Arbeit zu konzentrieren, klopft es an der Tür.


„Herein!“, rufe ich und bin wirklich dankbar dafür, dass meine Familie klopft.


„Hallo Max!“, quietscht Katja.


Was ist das nur mit Mädchen, denke ich irritiert. Entweder quietschen sie oder sie kreischen. Aber es scheint sich zu verwachsen, denn ich habe weder Anna noch Meli jemals quietschen gehört.


„Komm runter! Alle sind schon da!“, ruft Katja ungeduldig.


„Wer ist alle?“, frage ich argwöhnisch.


„Na alle“, sagt Katja ungeduldig und ist auch schon die Treppen runter gedüst.


Ich seufze und folge Katja ins Wohnzimmer.




2. KAPITEL


Ariane


„Na, hast du deinem Bruder Bescheid gesagt?“, lacht Ralf Katja entgegen.


„Ja, habe ich“, grinst Katja zurück und schnappt sich ein Stück Pizza. Beneidenswert. Das Mädchen kann futtern und futtern und ist gertenschlank. Ich nehme schon beim Zusehen zu, denke ich neidisch. Aber ich habe Esther, Katjas Mutter, kennengelernt und die ist auch spindeldürr.


Das Leben ist einfach nicht fair.


„Hallo zusammen!“, ruft Max in die Runde.


„Hallo Max“, lächelt Tante Meli.


„Hallo Max“, nuschele ich leise mit laut pochendem Herzen. Hoffentlich hört das niemand, denke ich.


Max nickt in meine Richtung und setzt sich neben Katja. Er wuschelt seiner kleinen Schwester durch die Haare und fängt an, mit Ansgar über seine Arbeit zu reden. Meine Mutter setzt sich neben mich.


„Irgendwie war das gar nicht geplant, dass so viele Leute kommen“, stöhnt sie.


„Wieso?“, fragt Tante Meli erstaunt. „Sind doch nur wir zwei, der Rest lebt ja ohnehin hier.“


„Ja, das stimmt“, sagt meine Mutter. „Aber normalerweise sieht man diesen ganzen Rest nicht auf einmal und ich hatte mich mit Ari ganz in Ruhe unterhalten wollen.“


„Ach was“, meint Tante Meli fröhlich. „Ihr könnt heute Nacht quatschen und auch noch morgen früh, während ihr deine Party vorbereitet.


Schließlich habe ich meine Patentochter auch schon ewig nicht mehr gesehen. Wie sind die Jungs so in Hamburg, Ari?“


Oh, Mann! Ich merke sofort, dass ich knallrot werde.


„Äh, da sind keine“, stammele ich dümmlich und alle grinsen. Danke Tante Meli!


„Meli, sei nicht so indiskret“, schimpft Ansgar, ihr Mann, mit ihr. „Sonst verklagt sie uns noch wegen Aufdringlichkeit!“


Ansgar ist Rechtsanwalt und merkwürdige Anzeigen gewöhnt. Einmal hat jemand seinen Kollegen verklagen wollen, weil er auf der Arbeit nicht mehr von ihm gegrüßt wurde.


„Wo ist denn deine Freundin, Max?“, wendet sich jetzt Tante Meli Max zu.


Bei der Erwähnung von Max Freundin, bekomme ich sofort einen Stich in der Magengrube.


„Sie ist unterwegs“, antwortet er kurz.


„Wieso bist du denn nicht mitgegangen?“, bohrt sie natürlich nach.


Man könnte gar nicht meinen, dass Tante Meli Mathe- und Französischlehrerin ist. Das Inquisitorische hätte auch eine großartige Wirtschaftsprüferin aus ihr gemacht.


„Ich muss noch arbeiten“, nuschelt er.


Er fühlt sich sichtlich unwohl, aber zumindest besprechen wir jetzt nicht mehr mein Liebesleben, denke ich schadenfroh.


„Ach was“, lacht Ansgar.


„Du hast doch noch das ganze Wochenende!“, pflichtet Ralf ihm bei.


„Geh raus und unternimm etwas. Ruf doch Bernd an!“


„Nein“, meckert Katja sofort. „Jetzt bist du zu Hause und arbeitest endlich mal nicht. Jetzt kannst du auch bei uns bleiben.“ Dabei futtert sie ihr drittes Stück Pizza.


Obwohl Katja nicht mehr klein und niedlich ist, hat sie die Männer in ihrer Familie nach wie vor im Griff. Aber man muss auch sagen, dass sie sehr an Max hängt. Damals, als Esther beschlossen hat, Schriftstellerin zu werden, hat sie Katja einfach bei Ralf abgeliefert, ohne dass die beiden eine Bindung zu einander hatten. Zum Glück ist Max mitgekommen. Er hat sich immer viel um Katja gekümmert.


Aber ich schweife schon wieder in gefährliche Gefilde ab. Nicht an Max denken, nicht an Max denken, ermahne ich mich und versuche, die Schmetterlinge in meinem Bauch zu unterdrücken.


„Was macht denn dein Studium, Ari?“, fragt jetzt Ralf, um von unseren Beziehungen abzulenken. Ralf ist wirklich ein Schatz!


„Ich habe jetzt die Zusage für den Master bekommen. Ich kann also auch weiterhin in Hamburg bleiben“, berichte ich.


„Juchu!“, ruft Tante Meli sofort.


Tante Meli liebt Hamburg. Sie hat mich schon ganz oft dort besucht, um shoppen zu gehen.


„Ja, ich bin froh, dass ich nicht umzuziehen brauche. Das Wohnheim ist echt nett. Aber eine eigene Wohnung wäre mir schon lieber. Ist nur leider unbezahlbar in Hamburg“, füge ich seufzend hinzu.


„Ist ja nicht mehr lange“, sagt meine Mutter leicht hin, aber ich merke schon, dass sie traurig darüber ist, dass ich weiterhin in Hamburg bleibe.


„Noch zwei Jahre, dann muss ich ja eh sehen, wo ich das Referendariat mache“, beruhige ich sie, obwohl ich ganz bestimmt nicht vorhabe, es in München zu machen.


„Hast du denn vor, in Hamburg zu bleiben?“, will Katja wissen.


„Das kommt darauf an, wo ich eine Stelle finde“, sage ich ausweichend. Möglichst weit weg von deinem Bruder!




3. KAPITEL


Max


Diese Fragerei ist so nervig. Aber Ari sieht wunderschön aus. Ich muss mich zwingen, sie nicht andauernd anzusehen.


Hoffentlich fällt es niemandem auf, dass ich meine Augen nicht von ihr lassen kann. Doch immer wieder, wenn ich glaube, dass es niemand sieht, werfe ich verstohlen einzelne Blicke in ihre Richtung. Jetzt wird sie auch noch rot, als Meli nach ihren Beziehungen fragt. Dadurch wirkt sie noch niedlicher.


Mir hat diese Frage einen Stich versetzt. Allein die Vorstellung daran, Ari mit einem Typen zusammen zu sehen, bereitet mir Magenkrämpfe. Zum Glück ist sie nie hier mit einem Freund aufgetaucht. Ich frage mich, ob sie überhaupt schon irgendwelche Erfahrungen gemacht hat.


Ich seufze. Was ist das nur mit den Frauen, dass sie einen so verrückt machen können. Und zum Glück ist Ari nicht mehr das kleine Mädchen von damals. Ich habe mich ehrlich erschrocken, dass ich solche Gefühle für eine Zwölfjährige hege. Ich dachte schon, ich sei pädophil. Aber die Gefühle haben sich immer nur auf Ari bezogen und sind im Laufe der Zeit immer stärker geworden.


Es hat etwas von Selbstverletzung, ihr nah zu sein, denn es ist schmerzhaft, sie zu sehen und nicht berühren zu dürfen. Gleichzeitig genieße ich jedoch jede Sekunde, in der ich sie ansehen kann.


Natürlich habe ich überlegt, ob ich sie nicht einfach zu einem Date einlade oder auf einen Spaziergang. Aber ich bin immer zu demselben Ergebnis gekommen: Ich kann das nicht tun.


Denn schließlich ist sie ja so etwas wie eine kleine Schwester für mich, auch wenn wir nicht wirklich verwandt sind. Denn, was wäre, wenn es nicht funktioniert? Unsere Eltern sind schließlich zusammen. Es wäre doch furchtbar, wenn unsere Beziehungsprobleme das alles überschatten würden.


Zumindest versuche ich so, es dadurch vor mir selbst zu begründen. Denn eigentlich weiß ich nicht, wieso ich Ari noch nie diesbezüglich angesprochen habe. Vielleicht habe ich auch einfach nur Angst davor, eine Abfuhr von ihr zu bekommen. Es besteht schließlich die Möglichkeit, dass sie gar keine Gefühle für mich hat.


„Wie geht es eigentlich Theo?“, fragt Meli gerade und lenkt mich etwas von diesem schrecklichen Thema ab.


Nicht an Ari denken, nicht an Ari denken, ermahne ich mich und versuche, mich auf die laufenden Gespräche zu konzentrieren. Dass das Gespräch jetzt in Richtung Theo, dem besten Freund meines Vaters geht, ist eine willkommene Abwechslung für mich.


„Die beiden leben jetzt wieder in München“, erzählt mein Vater.


Stimmt, Theo hatte bei seinem letzten Besuch bereits so etwas angedeutet, erinnere ich mich.


„Der Job in Augsburg war die reinste Katastrophe und die Versetzung von Claudia hat auch nicht geklappt.“


„Was? Die beiden sind wieder hier? Seit wann?“, ruft Meli erstaunt.


„Seit letzten Montag“, lacht mein Vater zufrieden, wahrscheinlich, weil er es genießt, mal etwas vor Meli zu wissen.


„Claudia hat mir gar nichts gesagt“, schimpft Meli.


„Vielleicht sollte es eine Überraschung sein“, meint Anna beschwichtigend.


„Ich werde sie sofort anrufen“, sagt Meli empört, grinst aber dabei.


Klatschreporterin wäre etwas, worin man sich Meli sofort vorstellen könnte, denke ich amüsiert.


„Meli, Schatz. Claudia wird schon wissen, wieso sie dir das nicht erzählt hat“, sagt Ansgar und grinst ebenfalls. Dabei schaut er auf seine Uhr.


„Ist das etwa schon Mitternacht? Ich muss auch noch arbeiten, bevor wir morgen ja schon wieder hier sein werden. Komm bitte, Meli, reiß dich los.“


„Na gut“, seufzt Meli und steht auf. „Zum Glück habe ich ja gerade Herbstferien. Wann soll ich denn morgen kommen, Anna?“


„Um 12 Uhr wäre gut. Dann können wir zusammen essen, quatschen und alles aufbauen. Die meisten Sachen sind bereits im Kühlschrank“, sagt Anna.


„Das ist gut“, lacht Meli erleichtert.


„Das ist schrecklich!“, rufen mein Vater und Katja gleichzeitig.


„Ja“, stöhnt Katja. „Es sind seit Tagen lauter leckere Sachen in der Küche und nichts davon darf ich essen!“


Alle lachen, ich schließe mich an, aber mir ist nicht zum Lachen zu Mute.


Auch die Pizza rühre ich nicht an.


„Macht dein Magen wieder Probleme, Max?“, fragt mein Vater besorgt.


„Ich habe oben schon ein Brot gegessen“, lüge ich und stehe auf. „Dann werde ich mal schlafen gehen und morgen arbeiten.“


„Kommst du denn morgen, Max?“, fragt mich Anna.


„Natürlich komme ich morgen“, sage ich und versuche dabei, herzlich zu klingen.


Sosehr ich es auch genieße, in Aris Gegenwart zu sein, meine Magenschmerzen sind in den letzten Stunden um ein Vielfaches stärker geworden.


Ich wanke nach oben und lege mich hin.


Zum Glück ist Ria noch nicht da. Kaum bin ich jedoch dabei, einzuschlafen, höre ich sie auch schon an der Tür. Sie kommt rein, verschwindet aber sofort im Bad.


Zum Glück hat mein Vater auch hier oben ein kleines Bad einbauen lassen.


Ein Bad für so viele Personen war auf die Dauer doch sehr nervig.


Kurze Zeit später kommt Ria in einem roten Fähnchen ins Bett.


„Hast du mich vermisst?“, säuselt sie und fängt auch schon an, mir meine Schlafanzughose auszuziehen.


Was soll`s, denke ich und lasse sie gewähren.




4. KAPITEL


Ariane


Ich liege in Max altem Bett in seinem ehemaligen Zimmer, welches jetzt als Gästezimmer fungiert, seitdem Max auf dem Dachboden wohnt. Das ist nicht gerade hilfreich, um nicht an Max zu denken, stöhne ich innerlich, während ich mich hin und her wälze.


Ich komme immer mit gemischten Gefühlen wieder nach München. Max sehen zu müssen, ist gleichzeitig wunderschön und wahnsinnig schmerzhaft. Wenn ich glaube, dass niemand hinsieht, versuche ich mir, seine aktuellen Gesichtszüge einzuprägen, zum Beispiel, wie seine Haare liegen oder was er anhat, damit ich es mir später ins Gedächtnis rufen und davon zehren kann. Heute meinte Ralf zu ihm, ob er noch Magenprobleme hätte. Ich wusste gar nicht, dass Max damit Probleme hat. Hoffentlich ist es nichts Ernstes, denke ich besorgt.


Eigentlich ist hier auch eine Art zu Hause für mich oder zumindest für meine Mutter. Schließlich haben die größeren Events wie Geburtstage oder andere Partys die letzten Jahre alle hier stattgefunden, weil hier einfach mehr Platz ist.


Eigentlich hätte ich auch lieber in unserer Wohnung übernachtet, aber meine Mutter hat darauf bestanden, dass ich, wenn ich nur das Wochenende bleibe, es doch wenigstens in ihrer Nähe verbringen soll. Meine Mutter und ich haben mittlerweile eigentlich ein gutes Verhältnis. Allerdings auch erst, seitdem sie meinen Vater verlassen hat.


Meine Bindung zu meinem Vater war quasi nicht vorhanden. Als er nur kurze Zeit später, nachdem meine Mutter sich von ihm getrennt hatte, gestorben ist, habe ich mich schuldig gefühlt, weil ich einfach nicht traurig darüber sein konnte. Ich habe meinen Vater kaum gekannt. Er hat mich, wenn er nur irgendwie konnte, fertig gemacht oder beschimpft. Ansonsten hat er mich einfach ignoriert. Wenn ich meine Freundin Sara nicht gehabt hätte, ich weiß nicht, was aus mir geworden wäre. Und meine Mutter war nie für mich da, zumindest damals nicht. Sie hat niemals Partei für mich ergriffen, sondern hat meinem Vater zugestimmt. Meistens dadurch, dass sie nichts gesagt hat. Dadurch habe ich sehr früh begriffen, dass man sich lieber auf sich selbst verlässt.


Aber, seitdem meine Mutter meinen Vater verlassen hat, ist sie förmlich aufgeblüht. Plötzlich habe ich zumindest eine Mutter gehabt, was eine völlig neue Erfahrung für mich war. Zu meiner Tante Meli habe ich immer ein gutes Verhältnis gehabt. Ich wäre wirklich gerne von ihr adoptiert worden. Aber auch ihr konnte ich mich wegen Max nie wirklich anvertrauen, weil ich Angst haben musste, dass sie es sofort meiner Mutter erzählt.


Nachdem meine Mutter und ich von zu Hause ausgezogen waren, haben wir für ein paar Wochen bei Tante Meli und Ansgar gelebt. Das war schön, aber mit Mama in eine eigene Wohnung zu ziehen, war noch viel schöner. Meine Mutter war plötzlich ganz anders zu mir. Viel mütterlicher und fürsorglicher. Seitdem sie sich getrennt hat, nennt sie mich auch Ari.


Vorher hat sie mich immer nur Ariane genannt, genau wie mein Vater das auch getan hat.


Ich mag meinen Namen eigentlich schon, denn ich mag es, dass nicht jeder so heißt. Aber Leute, die mich mögen, nennen mich Ari. Selbst die Lehrer in der Schule haben mich später nur noch Ari gerufen. Max nennt mich übrigens auch Ari, wenn er mal mit mir redet. Aber eigentlich haben wir uns nie etwas zu sagen gehabt.


Wieso habe ich Max eigentlich nie angesprochen? Und wo kommt dieser Gedanke plötzlich her?


Eigentlich hatte Max nur kurz mal keine Freundin, seitdem ich ihn kenne. Jetzt ist er mit dieser schickimicki Tussi Ria zusammen. Ich frage mich immer noch, wieso Max mit so jemandem zusammen ist.


Die Sportstudentin, Tatjana hieß sie, glaube ich, war ganz nett, aber diese Ische ist echt das Letzte. Ich befürchte, dass ich in Max Augen so etwas wie eine kleine Schwester bin. Einfach jemand, den man nie als Freundin auch nur in Erwägung ziehen würde.


Und was wäre, wenn es nicht funktionieren würde? Unsere Eltern sind schließlich zusammen. Undenkbar, dass wir uns bei Familienfesten anfeinden würden oder unsere Eltern auf einen von uns verzichten müssten, weil wir uns nicht mehr im selben Raum aufhalten können. Nein, das möchte ich mir gar vorstellen.


Ich muss wohl doch irgendwann eingeschlafen sein, denn als ich aufwache, strahlt die Sonne durchs Fenster. Ein Blick auf die Uhr zeigt, dass es erst neun Uhr ist. Trotzdem stehe ich auf und ziehe mich an.


Unten sitzt meine Mutter bei einer Tasse Kaffee und frischen Brötchen. Himmlisch!


„Guten Morgen, Ari! Du bist schon auf?“, fragt sie erstaunt.


„Ach, die Sonne hat so ins Zimmer geschienen. Ganz schön warm dort“, stöhne ich.


„Stimmt. Das hat Max auch immer bemängelt. Allerdings dürfte der Dachboden noch wärmer sein.“
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